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Einleitung, 

Das vegetativa Leben im thierischen Körper hat 
den Charakter der Vegetation überhaupt, wie sie bei den 
Pflanzen im Allgemeinen zur Erscheinung kommt Der 
Pflanzenprocess besteht in der Bildung eines neuen indi- 
viduellen Organismus durch Verwandlung organischer Säfte 
in feste Bestandteile, wodurch eben die äussere Gestalt 
hervorgebracht wird (Plasticismus). Die erste Bildung 
des Embryo bis zur Mitte der Schwangerschaft ist durch- 
aus plastischer Art; — erst in der Mitte derselben be- 
ginnen automatische Bewegungen und nach der Geburt 
tritt die Sensation oder Wirkung der äusseren Sinne und 
willkührliche Bewegung als Charaktere des thierischen 
Lebens ein-, aber auch nach der Geburt neben den Aeusser- 
ungen des t)iierischen Lebens dauert im Innern der vege- 
tative Process fort in der Ernährung durch Aufnahme 
und Verwandlung von Aussen eingeführter Nahrungsstoffe. 
Während des Lebens reproducirt sich der Körper und 
entwickelt sich weiter durch den Wacbsthumsprocess bis 

zur Keife, welche im Jünglingsalter beginnt und im Mannes- 

* 
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alter durch eine bestimmte Zeit auf gleicher Höhe erhal- 
ten wird, bis in der Altersperiode der Organismus wieder 
abnimmt und zuletzt mit dem Tode abschliesst, wodurch 
die Bestandtheile des Körpers den allgemeinen Elementen 
wieder zurückgegeben werden. Während dieser ganzen Ent- 
wicklungsperiode ist das animalische Leben in den Ver- 
hältnissen zur äusseren Natur auf eigenthümliche Weise 
thätig: davon ein Theil unter der Herrschaft des vege- 
tativen Lebens steht — namentlich die Aufsuchung der 
Nahrung im Pflanzen- und Thierreiche, — in der Gene- 
ration. Diese beiden Functionen sind den Thieren allein 
zugewiesen, indess wird beim Menschen die thierische 
Kraft zur Ausübung gebracht, und hier hat besonders 
das psychische Leben des Menschen, welches durch Ver- 
stand und Vernunft geleitet wird, die Sphäre seiner Wirk- 
samkeit. 

Wo des Geistes geheimstes Wesen her, und wie es 
in uns zur Bildung kommt, können wir selbst mit Zu- 
hilfenahme aller physiologischen und naturwissenschaft- 
lichen Kenntnisse nicht ergründen, weil der Geist, um 
dies zu können, aus sich selbst heraustreten mtisste! — 
Demungeachtet wir dies aber nie im Stande sein werden, 
wäre aus eben dem Grunde ein Leugnen der Seele als 
alleinigen Quell unserer geistigen Kräfte wenigstens meiner 
Ansicht nach durchaus nicht gerechtfertigt und mttsste 
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folgerichtig mit dem Leugnen der Gottheit, welcher sie 
entstammt, zusammenfallen. — Gar Vieles ist noch un- 
erforscht, existirt aber doch , weil es sich täglich nnsren 
Sinnen aufdrückt; — es bestünde dann auch nicht, wenn 
man mit Chemie und Mikroscop ohne Resultat im weiteren 
Vordringen durch die Natur der Dinge gehindert eigent- 
lich noch dasteht, wo man Anfangs stand. 

Die neuere Naturforschung, der die grössten Manner 
unsreB Jahrhunderts folgten und noch folgen, strebt 
von Tag zu Tage mehr nach Licht; — wir ver- 
danken ihr, dass sie klare Erkenntniss und Begrenzung 
an die Stelle dumpfer Ahnungen und unvollständiger 
Inductionen treten liess! — gänzlich aber würde sie der 
verkennen, der da meint: nachdem Chemie und Physik 
die Wirkungen der Lebenskraft auf ganz natürliche Vor- 
gänge zurückgeführt haben, so würden sie zuletzt auch 
noch das eigentümliche Wesen der Seele wegerklären, 
mit einer gewissen Scheu sich von ihr fernhält, und 
wohl aus Unkenntniss sie auch gründlich verachtet 

Die frühere Ansicht von der Lebenskraft, deren Grund 
und Wesen ebenso unerforschlich wie das der rein geist- 
igen Kräfte galt, hat gar nichts mit dem geistigen Wesen 
der Seele gemein, sie existirt als früher geglaubte wirk- 
lich nicht und musste demnach auch den Forschungen 
der Wissenschaft weichen. Ich habe dies letztere beson- 
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ders hervorzuheben mich bemtissigt gefunden, nicht viel- 
leicht in der Absicht, meine werthen Herren Collegen 
darüber belehren zu wollen, wie dies überhaupt nicht der 
Zweck der vorliegenden Schrift sein kannv sondern ledig- 
lich aus dem Grunde * dass für den Fall sie wirklich ein- 
mal in die Hand eines Laien gerathen sollte, er nicht 
länger über das Ungegründete einer Annahme, wie ioh 
sie in der That gelegentlich Unterhaltung mit sonst recht 
tüchtig gebildeten Personen angetroffen habe, in Zweifel 
bleibe. , 

Die Furcht demnach , es könne einem wahren Natur- 
forscher — einem Physiologen je einfallen, das eigea- 
thümliche Wesen des Geistes zu einem Produkte körper- 
licher Elemente und Vorgänge herabwürdigen zu wollen, 
bewiese eine klägliche Zuversicht des Bewusstseins höherer 
Würde des Geistes , wie jede Reaction Verzweiflung an 
der Haltbarkeit der vertheidigten Sache beweist 

■ » 
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Der im mütterlichen Schoosse so vollkommen heran- 
gereifte nnd so weit ausgebildete Organismus des Kindes, 
dass er auch ausserhalb der Mutter sein Leben fortzu- 
setzen im Stande, verlässt sie naturgemäss am 280. Tage 
nach seinem Entstehen, und gelangt durch die Geburt auf 
eine höhere Stufe der Individualität. Mit der Aussenwelt 
\a Verkehr gesetzt, ist ihm die zu seiner früheren Er- 
nährung dienende Zufuhr des mütterlichen hellrothen 
Blutes abgeschnitten — es muss aber behufs Forterhal- 
tung solches gebildet werden, und dies geschieht nun aus 
der ihm von aussen zugeführten Nahrung, und seine Oxy- 
dation durch die Athmung. Diese wird bekanntlich durch 
die Bewegung des Zwerchfells vermittelt — und den ersten 
Anstoss zu den später ununterbrochen rhythmischen Be- 
wegungen desselben, giebt die auf die äusseren Hautdecken 
des neugeborenen Kindes einwirkende Luft, die dadurch 
einen Reiz auf die peripheren Nerven austtty, dass ihre 
Temperatur eine viel niedere als die Körpertemperatur 
des mütterlichen Organismus, den es verlassen. Der erste 
Laut ist daher wohl auch ein Ausruf des Schmerzes, — 
die Umgebung des kleinen hilflosen Wesens schnell be- 
stimmend zur liebevollsten Pflege. 

Was früher im Innern wirkte, das ist jetzt nach 
aussen getreten «nd wie das bildende Leben schon im 
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Voraus für die Zukunft wirkt, so haben sieh auch bereits 
in einer früheren Periode die Brüste der Mutter vorbereitet, 
dem Säugling ein Quell der Nahrung zu sein. Die Mutter- 
milch ist ein Normalgemisch der Nahrungsstoffe des kind- 
lichen Organismus, nicht allein für sich hinreichend, den- 
selben zu ernähren, sondern auch seine Fortbildung zu 
unterhalten. Sie besteht aus einer Flüssigkeit, dem Milch- 
plasma und unzähligen darin schwimmenden, runden, Fette 
enthaltenden Bläschen. Die Michfiüssigkeit enthält ver- 
schiedene anorganische Salze — mehr Albumin - Casein 
und Milchzucker, durch dessen ganz besonderen Reichthum, 
sowie durch die Verminderung der festen Bestandteile 
sie sich mehr weniger von der Milch unserer Hausthiere 
(Kuh, Ziege, Esel etc.) unterscheidet. Wäre man demnach 
bei Krankheiten der Mutter , wie sie leider während des 
"Wochenbettes und auch der späteren Lactationsperiode 
nicht zu den selteneren gehören, gezwungen, dieses Natur- 
gemisch zu ersetzen, so ist es nöthig, wenn man sich der 
thierischen Milch' bedient, dass man sie mit gewöhnlichem 

oder noch besser mit Fenchel wasser verdünnt und Zucker 

i ■ ' ' 

zusetzt. 

Wir sehen demnach auch nach der Geburt das Kind 
von der Natur auf die Mutter angewiesen und innig mit 
ihr als den Quell seiner Nahrung verbunden , — erst in 
der Folge dieses Band loser und die Abhängigkeit eine 
geringere werden. 

Erst dann kann die Seele, wenn ihre Thätigkeit 
weniger auf das leibliche Leben gewendet, grössere Indi- 
vidualität erstreben. 

Noch aber sind ihre Werkzeuge, stumpf und nicht 
geeignet, äussere Eindrücke zu empfangen; — es kann 
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eich die Seele derselben. nicht bedienen, und Wae sie inne 
wird, das gelangt durch das GcmeingeftthL zu ihr. All' 
mfthlig werden die Sinne reger: hatte das Auge bei der 
Geburt, wie sehnend nach dem Lichte sich geöffnet, so 
sieht es gleichwohl noch nicht, — es ist noch getrübt 
und unempfänglich für die ätherischen Strahlen der Sonne, 
und das den Säugling umgebende Licht ist ihm noch 
Finsterniss, die nach und nach erst dem anbrechenden 
Dämmerscheine weicht Der Entwicklung des Gesichts- 
sinnes folgt der des Gehörs, des Geschmacks, des Geruchs 
und zuletzt der Tastsinn. Hierdurch wird der Säugling 
in den Stand gesetzt, ausser ihm Liegendes wahrzunehmen, 
und es als unterschieden von sich inne zu werden. Auf 
diese Weise gelangt er nach und nach zum Bewusstsein 
seiner selbst und wird vorbereitet zum Auffassen seines 
Ich als eines Gegenstandes des ausser ihm Seienden. Noch 
bestehen aber seine Sinne in einer Verschmelzung, und 
demgemass ist seine Vorstellung nur dunkel; hatte Alles, 
was ihm bisher gereicht wurde, nur auf seine leibliche 
Erhaltung abgezielt, so will er auch Alles, was er sieht, 
zum Munde führen und sohraecken, wie er seiner Muttetf 
Brust, die er zuerst gesehen, geschmeckt. Noch hört er 
nur in geringer Entfernung, — richtet aber das Auge 
auf den Ort des Schalls, um das Gehörte zu sehen. Er 
schätzt die Entfernung und Grössen noch unrichtig, sucht 
zu erfassen was ihm unerreichbar und ebenso das viel zu 
Grosse in den Mund zu stecken. 

Hatte der Säugling früher, durch ein dunkles Gefühl 
getrieben, das Bedtirfniss der Nahrung in den Schmerzens- 
ruf eingekleidet, und hatte man ihn durch Willfahren be- 
ruhigt, so kommt er alimählig dahin, dieses ursprüngliche 
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Verlangen nach Nahrung auch auf andere Gegenstände 
zu übertragen, und es auf diese Weise auszusprechen. Er 
langt nach dem, was in seinem Bereich, um es näher an 
sich heran zu Dringen und sich im kindliohen Spiele daran 
zu vergnügen, oder aher auch an demselben als einem 
Widerstande seine Kraft zu versuchen. 

Allmählig erwacht auch das Gefühl — in einem 
Lächeln äussert sich seine Freude. Sein £orn erwacht 
und er verfällt in Schreien, wenn sein Wille nicht gleich 
erfüllt wird, und schon in dieser frühen Jugend wird in 
diesem Falle ein vernünftiges Regim den kleinen Auf- 
rührer hindern, weitere Virtuosität zu erlangen. Prof. 
Bock verlegt mit vielem Rechte die Verziehung der 
Kinder in die Periode ihres „Deckelkissenbürgerthums* 
und schliesst in einem vor mehreren Jahren , Wenn ich 
nicht ganz irre, in der Gartenlaube veröffentlichten Auf- 
satz Uber Kindererziehung mit dem Ausrufe: „Gebt uns 
bessere Mütter, und wir werden bessere Menschen haben!* 

Dje Entwicklung des Gedächtnisses als der niedersten 
geistigen Gabe fällt gleichfalls in diese Periode; er er- 
innert sich recht gut der ihm wohlwollenden Personen, 
wenn er sie wieder sieht, und weiss ganz genau die 
Stimme der Mutter von der einer anderen weiblichen Per- 
son auseinanderzuhalten. Er versteht schon jetzt auch den 
Ausdruck der Mienen und Geberden , und seine Empfind- 
ung spricht sich aus in einem Mitleiden mit einer ihm 
theuern Person. . v * t 

In dem Alter von einein Jahre lernt das Kind sich 
seine Nahrung selbst kauen, denn die Zähnchen sind 
da schon hinreichend, nicht zu feste Speisen: Brod, Sem* 
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mel, Fleisch etc. zu zerkleinern, — die Kaumuskeln wer- 
den kräftiger und die zur Verdauung gehörigen Organe 
entwickeln sich so zu sagen zusehends, — • die Knochen- 
masse hat mehr Festigkeit erlangt und bietet für die an- 
gelagerten Muskeln einen festeren Stutzpunkt, und hier* 
durch ist es dem Heinde möglich, im Anfange aufrecht 
stehen und im weiteren Verlaufe selbst gehen zu lernen. 

Der Sprache bedarf das Kind als der Form, in der 
Geistiges versinUlicht, nach Aussen tritt. Der Anfang 
ist ein unwillkürliches Bewegen der Lippen — ein WoseB 
Lallen, später treten einzelne Laute hervor und dann erst 
Worte, die lediglich Produkte der Sprachlust sind,— 
mit denen es nooh keinen Sinn verbindet» Bald aber 
schon verbindet es mit den Worten ihre Bedeutung und 
bedient sich derselben , um sein Verlangen auszusprechen, 
und indem es mehrere Worte verbindet, schreitet es nach 
und nach zur Satzbildung und gelangt endlich zur Rede. 

Durch die Sprache ist das Kind .mit seiner Umgeb- 
ung in geistige Gemeinschaft gesetzt — es hat sie weni- 
ger durch Sprachunterricht als durch das in ihm liegende 
Sprach vermögen, durch Vorsagen u. s. w. angeregt, auf 
dem Wege der Uebung im Nachsagen erlernt. 

Es kann nun zwar einen bezeichneten Gegenstand 
und den ihm beigelegten hörbaren Laut in der Vorstell- 
ung verknüpfen, allein es erräth den Sinn der meisten 
Worte von selbst Es lernt zuerst Hauptworte als die 
den verschiedensten Gegenständen beigelegten Namen, und 
durch die Biegungen die Verhältnisse und Beziehungen 
kennen, in denen das gebeugte Wort steht; 'durch das 
Zeitwort die Zeitverhältnisse und Veränderungen, die an 
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einem Gegenstande vorgeben ; durch das Eigenschaftswort 
die Eigenschaften eines Objektes. "Eß bringt nun diese 
Worte in einen solchen Zusammenhang, wie es das innere 
Verhältnis«, in dem sie stehen, erfordert, und gelangt 
so, verschiedene Begehungen erfassend j zum Urtheil. 

Des Kindes Empfänglichkeit für äussere Eindrücke 
ist äusserst zart, seine Erregbarkeit äusserst fein ; es ist 
leicht zu betrüben und zu erfreuen , so dass bei dem 
schnellen Wechsel des Gefühls, des Schmerzes und der 
Freude oft noch mit Thränen in dein Auge dasselbe in lauter 
Freude aufjauchzt. Noch aber ist das Gefühl dunkel und 
nicht durch grössere Klarheit des Bewustseins gehellt; 
nur ans Sympathie ist das Kind den Empfindungen zu- 
gänglich. 

Obgleich nicht im Stande, die tiefe Bedeutung eines 
laut werdenden Schmerzes zu fassen, Weint es gleichwohl 
mit den Angehörigen eines Dahingeschiedenen. 

Der Sinn für Schönheit erwacht; doch wirkt ihre 
Erscheinung noch mehr auf seine Sinne, als auf sein 
eigenes Gefühl Wenn das Kind sich hingezogen fühlt 
zu dem seine Sinne angenehm berührenden Gegenstande, 
so will es auch Alles, wodurch es angeregt wird, sich 
aneignen.- Da aber dies bei der Qualität der Dinge, die es 
zu besitzen wünscht, nicht ohne Gefährden seiner selbst, 
wie auch ohne Beschädigung der begehrten Objekte ge- 
schehen kann, indem es letztere ans Zerstörungslust leicht 
vernichtet, so erfährt seine Willkühr noch häufig Wider- 
stand. Es macht sich noch zum Centraipunkte, um den 
sich alles Uebrige bewegen soll, sucht seinen Willen gegen 
jeden andern geltend zu machen, will Alles sich unter- 
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werfen, Alles sich dienstbar sehn, und steigert, wenn ihm 
immer nachgegeben wird, seinen Willen bis za einer un- 
begrenzten Willkttbr; — dagegen lernt es bei gehöriger 
Behandlung die Rechte Anderer kennen und achten 'und 
unterwirft sich folgsam dem gegebenen Gesetze. Dieses er- 
scheint dem Kinde in strenger Gestalt, doch es lernt dem- 
selben nach und nach sich; fügen. Die Befolgung hat ihm 
Zufriedenheit der Aeltern, der Ungehorsam Tadel einge* . 
bracht. Bei eintretender Versuchung entsteht hierdurch 
ein Kampf in seinem Innern und es wird die Stimme 
des Gewissens geweckt. Das Kind freut sich, wenn es 
widerstanden und wird auf diese Weise in Voraus ge- 
stärkt zur Handhabung des Guten, und so reift allmählig ► 
das Geftihl des Rechtes, wie das der Sittlichkeit 

Die Phantasie erwacht und das Kind versetzt sich 
durch dieselbe in die Traumwelt; indem e3 das Geister- 
artige derselben nach eigener Weise sich ausbildet und 
das Uebersinnliohe herabzieht in die Sinnenwelt, wird es 
abergläubisch, — > hält die ihm mitgeteilten Märohen für 
Thatsachen, das Gedichtete für Wahrheit, und erfährt die 
Einwirkungen dieser Phantasiegebilde hauptsächlich bei 
anbrechender Dämmerung, die ganz vorzüglich geeignet 
erscheint» ein jugendliches Gemtlth zu ängstigen und Furcht 
vor eingebildeten Gestalten einzujagen. 

Alle Bewegung ist ein Hervortreten des innern Lebens, 
ein Offenbarwerden innerer Thätigkeit im Aeussern und 
Räumlichen. Das Kind äussert seine Thätigkeit ohne be- 
sonderen Zweck oder sonstige Absicht, etwas zu wirken, 
als vielmehr seine Kraft zu äussern, und sich zu vsr- 
gnügen, wie denn seine grosse Lebhaftigkeit sich aus- 
spricht in tmermüdetem Laufen und Springen. 
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Ifes Strebe»* wirksam zu sein, nimmt jedoch bald 
eine bestimmtere Bichtang, und das Kind versucht sich 
dasjenige, ' was der Erwachsene schafft, nachzuahmen 
im kindlichen Spiel In diesem' Treiben ohne Beziehung 
auf einen bestimmten Zweck liegt jedoch etwas Tieferes 
verborgen, wie dies auch schon die verschiedene Richtung 
des Spiels in »dem männlichen und Weiblichen Kinde be- 
kundet. Der Knabe, schon um diese Zeit den Charakter 
seiner Geschlechtlichkeit durch körperliche Grösse und 
festere Muskulatur ausprägend, liebt demgemäss auch mehr 
solche Spiele^ in denen er seine Kraft üben und bewähren 
kann. Er gefällt sich in dem Zerstören dessen, was er 
ausgebaut uud deutet schon hier auf jene Thätigkeit und 
kräftige. Wirksamkeit hin, die der Mann äussert im Leben» 
während das Mädchen mehr an einem ruhigen Spiele sich 
erfreut, das Geschaffene sorgfältig aufbewahrend zu er* 
halten sticht, nnd so in diesem kindlichen Treiben bereits 
das Streben der sorgsamen Hausfrau hindurchblicken lässt. 
Hier schon spricht sich die Ahnung der Bestimmung und 
des zukünftigen Wirkungskreises aus. 

Gleich bei Beginn unsrer Betrachtung sahen wir Ver- 
änderungen in den verschiedenen Zeiträumen des mensch- 
liehen Lebens auftreten, die «ich als ein Steigen der Lebens- 
thätigkeit im Kindes- und Jugendalter, ein Culminiren, — 
gleichsam — einen Ruhepunkt in dem des Mannes, und ein 
allmähliges Nachlassen bis zum völligen Verlöschen im 
spätem Alte* zu erkennen gaben, aber schon im Steigen 
des Lebens ist ein Sinken des materiellen Bildungs Vorgangs 
zu beobachten, indem derselbe im Anfange am schnellsten 
und wirksamsten vorwärts schreitet und in einem höheren 
Abschnitte des Lebens nicht mehr im Stande ist, eines 
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der Organe, wenn es ertödtet, wieder herzustellen. Während 
nun in dem materiellen Bildungshergange ein ilhnähliges 
Zurücktreten sich kund giebt, so reifen die Kräfte der 
Seele empor, — sie wird freier, indem sie nach und nach 
in einen Gegensatz zum Körper tritt, und die Richtung 
nach einem Höheren mehr selbstständig verfolgt Dieses 
Höhere aber prägt sieh desto retner aus, je mehr sie sieh 
Uber die beengenden Schranken der niederen Kräfte er- 
hebt, je imbedingter die Macht, mit der sie Über die vor- 
übergehenden Regungen des Augenblicks gebietet, und je 
geringer die Abhängigkeit ist, in der sie zu der Aussen- 
welt steht; diese Herrschaft und Freiheit der Seele tritt 
in dem höheren Alter am unbedingtesten hervor, und prägt 
sieh in dem in stillem Frieden einherwandelnden Greise 
am sprechendsten aus. In ihm kehrt sich das Gemuth 
dem Göttlichen zu, denn der Eindruck der Empfindungen 
ist nicht mehr von solcher Stärke, ihr Wechsel nicht 
mehr so plötzlich , sie greifen nicht mehr so tiefe Der 
Wille ist freier, denn die sinnlichen Triebe schweigen 
und wirken nicht mehr bestimmend auf denselben ein; 
die Stürme der Leidenschaften haben sich gelegt , ihre 
Kraft ist gelähmt, denn das jugendliche Feuer ist erloschen 
und Ruhe eingezogen in das einst so bewegte Innere. 
(Die genialsten Schöpfungen eines Händl, Mozart, 
Hay dn, B e et ho ven entstanden sämmtlich in den höheren 
Tagen dieser grossen Meister, oder doch zu einer Zeit, da 
sie mit den Lustbarkeiten ihrer Jugendtage mehr weniger 
längst abgeschlossen hatten — und dieses ist ganz leicht 
begreiflich».) >• • •«•. : 

Die Offenbarung des Geistes wird aber nun nur mög- 
lich bei physikalischer Leistungsfähigkeit unsres thierischen 
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Organismus — und seine Äusserungen setzen jene wohl- 
geregelte Forterhaltung bei gleichzeitig ungestörter Har- 
monie aller Lebensvorgänge in uns voraus, die allein 
diese gestatten. Sehen wir nun, wenn auch nur flüchtig, 
am Schlusce unsrer Betrachtung, welcher Natur und wessen 
Grund diese Lebensvorgänge, so finden wir sie auf einem 
chemischen Vorgänge, einem fortwährenden Verbrennungs- 
prooesse in uns durch immer neue Zufuhr von Brenn- 
materiale, den Nahrungsmitteln unterhalten, beruhend. 
Diesser Verbrennungsprocess geht mit Hilfe verschiedener 
einzelner Organe im ganzen Körper beständig vor sieh — 
liefert die eigne thierische Wärme und Kraft, und ist 
demnach durchaus kein andrer als der in unsren Oefen 
und Maschinen vor sich gehende — eine Verbindung von 
Kohlenstoff mit Sauerstoff zu Kohlensäure. Obgleich nun 
nicht dieselben Materialen wie wir sie in unseren Stuben- 
Öfen benutzen, es sind die diese Maschine im Betrieb er- 
halten, so sind es doch ganz ähnliche Stoffe: solche, die 
auch nur ans Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff be- 
stehen, — sie bilden die Hälfte unsrer zweckmässig ein- 
getheilten Nahrung. Durch die Verdauungsorgane genügend 
vorbereitet, werden sie gelöst dem Blute zugeführt, das 
durch das Herz beständig im ganzen Körper herumgetrieben* 
in den Lungen durch das Einathmen atmosphärischer Luft 
stetig Sauerstoff aus ihr entlehnt, durch das Ausafchmen 
Kohlensäure abgiebt und sich dadurch immer erneuernd, 
zur Ernährung unsres Organismus geeignet bleibt. Nach- 
dem wir nun unsere Eigenwärme als ein Verbrennungs- 
product der Kohlenhydrate antrafen, kann sieh die Reg- 
samkeit dieser unsichtbar feinen Bewegung in allen Theüen 
des Körpers, die zur Erhaltung seiner anderen Leistungen 
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nöthig sind, auch nur bei stetig erneuerter Verbrennung 
gleich bleiben, da sie, wie jede bewegende Wirkung 
lebendiger Kraft sich nicht einsperren lässt, nach allen 
Richtungen von der Körperoberfläche ausstrahlt 

Die Produktion der Kraft beruht auf dem gleichen 
Verbrennungsprocesse, bleibt aber auf die Muskeln be- 
schränkt, deren Fasern sich dadurch bewegend bethätigen 
können, dass sie sich verkürzend, die Theile, mit denen 
sie an beiden Enden sitzen, gegen einander ziehen. Es 
werden in ihnen eiweissartige Substanzen, also solche, 
die neben Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff auch noch 
Stickstoff enthaften, verbrannt. Wir führen sie unserm 
Körper im Muskelfleisch der Thiere, und gemischt mit 
den Kohlehydraten in den Eiern, der Milch, dem Käse, 
ebenso dem Brode und Kartoffeln zu. 

* ► « 

Zu den Leistungen lebendiger Kraft in Wärmepro- 
duktion und mechanischer Arbeitsleistung kommt noch 
die Thätigkeit der Nerven, die dadurch ausgezeichnet ist, 
dass sie direct mit den Vorgängen im Leben des Geistes 
sich in Wechselwirkung befindet. ■ — Eine Berührung, die 
das periphere Ende einer Nervenfaser trifft, pflanzt sich 
bis zum anderen im Gehirne liegenden fort, — hier An- 
läse zur Entstehung eines Eindrucks und einer weiters 
daraus gebildeten Vorstellung von Aussendingen im Geiste 
gebend. Umgekehrt werden durch Fortieitung der Erreg« 
ung vom Gehirn aus Bewegungen durch den Willensein- 
fluss hervorgerufen. So sehen wir die Ordnung des Zu- 
sammenhangs im Organismus als ein schönes Bild geregelten 
Gemeinwesens durch das Nervensystem erhalten, — die 
Leitung des Ganzen aber in sicherer Hand, denn das be- 
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stimmende Walten der Seele beherrscht dessen Thätjgkeifc! 
Endlich erlischt aber schliesslich in jedem Körper das 
Spiel der eigentümlichen zu den. Leistungen des Lebens 
zusammengeordneten Verbrennuugsprocesse, und es treten 
dann die ganz gewöhnlichen an die Stelle, welche den 
zarten Bau der gegebenen Gruppen von Elementarstoffen 
unter der directen Einwirkung der äusseren Luft in kurzer 
Zeit zerstören. Ist der wichtigste von allen Processen, der, 
welcher die Nervenerregungen in Thätigkeit erhält, er- 
loschen, so hört die Beziehung zwischen den Vorgängen 
im Körper und dem geistigen Leben auf, und durch die damit 
zugleich aufgehobene Ordnung und Leitung in dem Verlaufe 
der anderen Verbrennungen müssen auch sie erlöschen. 
In dem abgestorbenen Körper hören sie aber keineswegs 
gan Z auf. sondern nehmen nun einen so unordentlichen 
Verlauf, dass keine bestimmten Leistungen mehr heraus- 
kommen und keine ergänzende Zufuhr der Stoffe mehr 
erfolgt, sondern einfach der ganze Rest zerstört wird. 
Die irdischen Reste des Körpers, wenn sie keinem Geiste 
mehr dienen, was können sie für eine passendere Bestimmung 
finden, als dass die übrigen Stoffe dem grossen Vorrathe 
der Erde und ihrer Atmosphäre zurückgegeben, die übrigen 
Kräfte als Wärmestrahlen in den freien Aether wieder 
entlassen werden, denn daher haben die Pflanzen beide 
erhalten, um sie zu unsrem Gebrauche m den Brenn- 
materalien des Lebens zu verbinden. Mit dem Tode wer- 
den demnach die Bestandteile unseres Körpers nur in 
andere Formen überfuhrt, es muss die gesammte Menge 
von Kraft und Stoff sich stets die gleiche bleiben — 
nichts davon vergeht noch entsteht im jetzigen Laufe 
der Natur ; ( Siehe Moleschott: Kreislauf des Lebens) 
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und den Ausdruck, mit dem Talbot in Schiller 's Jung- 
frau von Orleans seine bevorstehende Auflösung ankündigt, 
kann man sicher bezeichnend finden: 

„Bald ist's vorüber und der Erde geb' ich, 

„Der ew'gen Sonne die Atome wieder, 

„Die sich zu Schmerz und Lust in mir gesellt" 
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